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Menschsein el In-Beziehung-Sein
Entwicklungspsychologische Voraussetzungen der Beziehungsfähigkeit

Speziell hei Menschen In pastoralen und pädazogischen Berufen ist die Einbeziehung ıhrer
Persönlichkeit en UnDerzichtbares Moment Ihres Wırkens. Ayıs SPINCT psychotherapeu-
tischen Pra  5  Q o7ibt Wunibald Müller, Leıter des Recollectichauses der Ahteı Muünster-
schwarzach, eiInen Uberblick iüber die entwicklungspsychologischen Faktoren einer SC
Imgenden Identitätsfindung und Ter Befühtgung ZUu empathischen Bezichungen unter
AMNSCHIESSCHECF Wahrung I0M Nühe und Distanz (Redaktion)

Mehr als höfliche Beziehungen Dieser Lehrer ıst hinsichtlich SeINeEeTr Fä-
higkeit, 1n eiNne innıgere Beziehung Zzu
anderen Menschen treten können,IN Lehrer, Mıtte d} &ID SCINPF Kollegin IN

einer SUPErVISIONSSTUPPE folgende Rück- beeinträchtigt. Fr ıst eın tüchtiger Leh-
melduns; „Dıir ealt mMmeIN hesonderes In T[CLr und bezogen auf SIN Fach kom-
FOFESSEP. Mich: interessiert schr, (UNS UU ( petent. Seine Beziehungen zu den Kaol-
demen Depressionen berichtet hast ch leginnen und ollegen und auch Z

Fühle much geradez UNSEZUSCH davon. Cch seinen Schülern sind korrekt und höf-
möchte M ımehr über Depression TOIS- iıch Private Beziehungen unterha J

5 I möchte das analysıeren Kkönnen, keine. In der Freizeit beschäftigt CT sıch
IC das abläuft. [ Ias 1nl miıch In mer schon nıt Musık der unternımmt daUSSE-
interessiert. D machst mich richtıg NC ehnte Wanderungen, In der ege
SIETIR, Die Kollegin vengiEert ınıt PINEM wird er den Menschen, die muıt ihm
verlegenen Lächeln EiInige Teilnehmer der tun haben, geschätzt nicht geliebt.
5Supervistonsrunde nmd konstermiert, de) An der Supervisionsgruppe nahm
l eiter der Gruppe fasst C  h erschrocken IN teil, eil 05 Vn der Schulleitung g-
SIN Herz und SpurtT, WUNE S  ıch mmnerlich wünscht worden WAäar.
zurückzicht. In eiINnem spateren Einzelge-
spräch macht der ] eıter Adiesen | ehrer 1a- Menschen, die beziehungsunfähig sind,
rauf aufmerksam, IIC naktlos und UNCHH- unterhalten ın der Regel Beziehungen,

cdıe über Oberflächlichkeit icht hi-pathisch P S  ıch gegenüber SCINET Kollegin
verhalten hat Da MI keinte Spur JN In- nausgehen; dies gilt für ihr ?rivat-
Fühlung vgegenÜber einer Person, die lanıge ebenso wie Hir ihr Berufslieben Solche
Unter sSCHweren Depressionen ıtt und auch Beziehungen sind nmicht wirklich leben-
jetzt noch Imımer wieder davon eingeholt dig Sie vehen NIC. bef. Sie können
wird. Die Kollegin UT, SPINEN Worten durchaus freundlich und höflich SelN,

aber S1E sind eben nicht viel mehr alsnach ZU schließen, Für ıln RIn Fall en
Ubjekt SPINCT Neugierde, Dieser Lehrer treundlich und höflich Solche Men-
hatte IM PINer SuUpervisionNSTUNde auch ünnn schen vermögen nicht 1ın einen unmıt-
CINEM Kollegen gesprochen, mık dem (Tr Gp1t telbaren, direkten Kontakt mit ande-
zelen Jahren IMUSIZIETE, IN all den Jahren Ien Menschen treten und somiıt E1-
aber noch NIC en persönliches Waort NeE Hefere Beziehung Zu ihnen herzu-

tellengetauscht habe.
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Menschsein heißt In-Beziehung-Sein 
Entwicklungspsychologische Voraussetzungen der Beziehungsfähigkeit 

Speziell bei Menschen in pastoralen und pädagogischen Berufen ist die Einbeziehung ihrer 
Persönlichkeit ein unverzichtbares Moment ihres Wirkens. Aus seiner psychotherapeu­
tischen Praxis gibt Wunibald Müller, Leiter des Recollectiohauses der Abtei Münster­
schwarzach, einen Überblick über die entwicklungspsychologischen Faktoren einer ge­
lingenden Identitätsfindung und der Befähigung zu empathischen Beziehungen unter 
angemessener Wahrung von Nähe und Distanz. (Redaktion) 

Mehr als höfliche Beziehungen 

Ein Lehrer, Mitte 40, gibt seiner Kollegin in 
einer Supervisionsgruppe folgende Rück­
meldung: "Dir gilt mein besonderes In­
teresse. Mich interessiert sehr, was du von 
deinen Depressionen berichtet hast. Ich 
fühle mich geradezu angezogen davon. Ich 
möchte gerne mehr über Depression wis­
sen, ich möchte das analysieren können, 
wie das abläuft. Das hat mich immer schon 
interessiert. Du machst mich richtig neu­
gierig." Die Kollegin reagiert mit einem 
verlegenen Lächeln. Einige Teilnehmer der 
Supervisionsrunde sind konsterniert, der 
Leiter der Gruppe fasst sich erschrocken an 
sein Herz und spürt, wie er sich innerlich 
zurückzieht. In einem späteren Einzelge­
spräch macht der Leiter diesen Lehrer da­
rauf aufmerksam, wie taktlos und unem­
pat/tisch er sich gegenüber seiner Kollegin 
verhalten hat. Da war keine Spur von Ein­
fühlung gegenüber einer Person, die lange 
unter schweren Depressionen litt und auch 
jetzt noch immer wieder davon eingeholt 
wird. Die Kollegin war, seinen Worten 
nach zu schließen, für ihn ein Fall, ein 
Objekt seiner Neugierde. Dieser Lehrer 
hatte in einer Supervisionsrunde auch von 
einem Kollegen gesprochen, mit dem er seit 
vielen Jahren musiziere, in all den Jahren 
aber noch nie ein persönliches Wort aus­
getauscht habe. 

Dieser Lehrer ist hinsichtlich seiner Fä­
higkeit, in eine innigere Beziehung zu 
anderen Menschen treten zu können, 
beeinträchtigt. Er ist ein tüchtiger Leh­
rer und bezogen auf sein Fach kom­
petent. Seine Beziehungen zu den Kol­
leginnen und Kollegen und auch zu 
seinen Schülern sind korrekt und höf­
lich. Private Beziehungen unterhält er 
keine. In der Freizeit beschäftigt er sich 
mit Musik oder unternimmt ausge­
dehnte Wanderungen. In der Regel 
wird er von den Menschen, die mit ihm 
zu tun haben, geschätzt - nicht geliebt. 
An der Supervisionsgruppe nahm er 
teil, weil es von der Schulleitung ge­
wünscht worden war. 

Menschen, die beziehungsunfähig sind, 
unterhalten in der Regel Beziehungen, 
die über Oberflächlichkeit nicht hi­
nausgehen; dies gilt für ihr Privat­
ebenso wie für ihr Berufsleben. Solche 
Beziehungen sind nicht wirklich leben­
dig. Sie gehen nicht tief. Sie können 
durchaus freundlich und höflich sein, 
aber sie sind eben nicht viel mehr als 
freundlich und höflich. Solche Men­
schen vermögen nicht in einen unmit­
telbaren, direkten Kontakt mit ande­
ren Menschen zu treten und somit ei­
ne tiefere Beziehung zu ihnen herzu­
stellen. 
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| Jie beziehungstähige Person ıst hın- die Zeıt der Grunderfahrung V OT1 ntı-
in der Lage, sıch aut einer He- muität, e T spatere Beziehungs-

feren EFbene andere Menschen vertrau tähigkeit pOSItV beeinftlussen kann.'
machen, Ssich auf S1iIE einer vertbef- Ist dagegen ın dieser Zeıt für die Bezie-

ten Weise einzulassen. S1e ıst weıter ın hung zwischen Eltern und Kındern die
der Lage, Freundschaften / inıtneren Erfahrung VOon Unverfügbarkeit, Un-
und menschenfreundliche, Warme Be- sicherheit un Unzuverlässigkeit cha-
ziehungen V anderen Menschen Z rakteristisch, tehlt eine positive rund-
pflegen. Sie kennt aus solchen Bezie- erfahrung Vo Intimität, kann dadurch
hungen Erfahrungen, bei denen 6S ıhr die Entwicklung der Beziehungstähig-
Warmı UrmnNs Herz wird, bei denen S1C keit beeinträchtigt werden. Die Bezie-
sich geborgen un getragen erlebht. hung Zu anderen Menschen wird dann
Wıe aber wird [an beziehungstähig? Oft als unsicher un brüchig erlebt S0
DDie Antwort auf diese Frage ird 1171- Mag die betreffende Person ın ihrem
INeT auch Vn dem Blickwinkel De- spateren Leben sich nicht sicher sen,
sthimmmt SEe1N, den [an hür die Beant- ob der andere WITKILIC \ hr steht
wortung dieser Frage wählt. ch will uC hat S1E Schwierigkeiten, ande-

einer entwicklungspsychologi- ren eiINe verlässliche und verbindliche
schen Perspektive einige Aspekte auf- Beziehung Zzu entwickeln. Das kann
zeigen, die ach meıner Einschätzung dazu tühren, dass G1E als Erwachsene
bei der Entwicklung Bezie- Nähe, Intiımität, verbindliche Bezie-
hungstähigkeit eine wichtige hungen vermeiıdet. Persönliche etüh-
spielen können. le un eigene Bedürfnisse werden

rückgehalten. Andere wıeder entw1-
Die ersten Lebensjahre ckeln Beziehungsstile, die in das alı-

ere Extrem gehen Sje klammern sıch
Positiv auf die Entwicklung WNNSCTIEeT a andere Menschen, ın der Hoffnung,
Beziehungsfähigkeit als Erwachsene dadurc ihre eigene Unsicherheit nd

Unertülltheit überwinden können.wirkt sıch Adus, wWwenn Wır In en ersten
>ScApen Wır einmal sieben Jahren uch die Erfahrungen, die Wır ın den

Un  MTCS Lebens eın Gefühl Vertrau- ersten Lebensjahren bei der Verarbei-
Mn entwickeln konnten, indem Wır die Von Trennungen machen, wirken
Menschen, die | eben bhis ın sich entsprechend pOSIitIV der negatıv
pragten, als zuverlässig ertahren durf- auf die Entwicklung ıl  cr Bezie-
ten rieben wır Uu115 in dieser Zeit ein- hungsfährgkeit au  s  - achen Wr 7zu

gebunden ın eEıNe zuverlässige emotıio0- Beispiel die Erfahrung, ass TIrennun-
nale Bindung, ertahren wır emotionale SCn nicht unbedingt für immer dauern,
und körperliche Nähe als wohltuend, SIE Zu NsSeTEN! en gehören und
Geborgenheit und Sicherheit vermit- immer wieder Zeıten <ibt, ın denen wır
telnd, werden Wır auch ın UNSEeTeT PINe tiefe Verbundenheit mıiıt den Men-
Jugendzeit und als kErwachsene O_ schen, die 115 an nächsten sind, erfah-
Honale un körperliche Nähe orund- dürten, wird sich as DOSLEV auf
sätzlich als positiv erleben. Fs ıst 125 die Entwicklung MISEI! Beziehungs-

Vel Wunibald Muiller, Intımität. Vom Keichtum ganzheitlicher Begegnung, Maınz 1997
Vgl Ln Sperry, Human Development Revisited, In Human Development, {Ihe Jesuit Fducabonal
( enter tor Human Development, 'ol 22, Nr. 4, Wınter ZU02, A2it.
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Die beziehungsfähige Person ist hin­
gegen in der Lage, sich auf einer tie­
feren Ebene andere Menschen vertraut 
zu machen, sich auf sie in einer vertief­
ten Weise einzulassen. Sie ist weiter in 
der Lage, Freundschaften zu initiieren 
und menschenfreundliche, warme Be­
ziehungen zu anderen Menschen zu 
pflegen. Sie kennt aus solchen Bezie­
hungen Erfahrungen, bei denen es ihr 
warm ums Herz wird, bei denen sie 
sich geborgen und getragen erlebt. 
Wie aber wird man beziehungsfähig? 
Die Antwort auf diese Frage wird im­
mer auch von dem Blickwinkel be­
stimmt sein, den man für die Beant­
wortung dieser Frage wählt. Ich will 
aus einer entwicklungspsychologi­
schen Perspektive einige Aspekte auf­
zeigen, die nach meiner Einschätzung 
bei der Entwicklung unserer Bezie­
hungsfähigkeit eine wichtige Rolle 
spielen können. 

Die ersten Lebensjahre 

Positiv auf die Entwicklung unserer 
Beziehungsfähigkeit als Erwachsene 
wirkt sich aus, wenn wir in den ersten 
- sagen wir einmal sieben - Jahren 
unseres Lebens ein Gefühl von Vertrau­
en entwickeln konnten, indem wir die 
Menschen, die unser Leben bis dahin 
prägten, als zuverlässig erfahren durf­
ten. Erleben wir uns in dieser Zeit ein­
gebunden in eine zuverlässige emotio­
nale Bindung, erfahren wir emotionale 
und körperliche Nähe als wohltuend, 
Geborgenheit und Sicherheit vermit­
telnd, werden wir auch in unserer 
Jugendzeit und als Erwachsene emo­
tionale und körperliche Nähe grund­
sätzlich als positiv erleben. Es ist dies 

die Zeit der Grunderfahrung von Inti­
mität, die unsere spätere Beziehungs­
fähigkeit positiv beeinflussen kann. 1 

Ist dagegen in dieser Zeit für die Bezie­
hung zwischen Eltern und Kindern die 
Erfahrung von Unverfügbarkeit, Un­
sicherheit und Unzuverlässigkeit cha­
rakteristisch, fehlt eine positive Grund­
erfahrung von Intimität, kann dadurch 
die Entwicklung der Beziehungsfähig­
keit beeinträchtigt werden. Die Bezie­
hung zu anderen Menschen wird dann 
oft als unsicher und brüchig erlebt. So 
mag die betreffende Person in ihrem 
späteren Leben sich nicht sicher sein, 
ob der andere wirklich zu ihr steht. 
Auch hat sie Schwierigkeiten, zu ande­
ren eine verlässliche und verbindliche 
Beziehung zu entwickeln. Das kann 
dazu führen, dass sie als Erwachsene 
Nähe, Intimität, verbindliche Bezie­
hungen vermeidet. Persönliche Gefüh­
le und eigene Bedürfnisse werden zu­
rückgehalten. Andere wieder entwi­
ckeln Beziehungsstile, die in das an­
dere Extrem gehen. Sie klammern sich 
an andere Menschen, in der Hoffnung, 
dadurch ihre eigene Unsicherheit und 
Unerfülltheit überwinden zu können. 
Auch die Erfahrungen, die wir in den 
ersten Lebensjahren bei der Verarbei­
tung von Trennungen machen, wirken 
sich entsprechend positiv oder negativ 
auf die Entwicklung unserer Bezie­
hungsfähigkeit aus. 2 Machen wir zum 
Beispiel die Erfahrung, dass Trennun­
gen nicht unbedingt für immer dauern, 
sie zu unserem Leben gehören und es 
immer wieder Zeiten gibt, in denen wir 
eine tiefe Verbundenheit mit den Men­
schen, die uns am nächsten sind, erfah­
ren dürfen, wird sich das positiv auf 
die Entwicklung unserer Beziehungs-

I Vgl. WlI l1 ibald Müller, Intimitä t. Vom Reichtum ganzheitlicher Begegnung, Mainz ' 1997. 
2 Vgl. Len Sperry, Human Development Rev isited, in: Human Development. The Jesuit Educational 

Center for Human Development, Vol. 22, Nr. 4, Winter 2002, 32ff. 
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tfähigkeit auswirken. Müssen wır aber Einstellung gegenüber Intimität und
ıIn diesen Jahren die Erfahrung Sexualität vorherrschen, sind wenıger
chen, ass wır verlassen der oft al- gefährdet, negatıve der ambivalente
eın gelassen werden, kann diese br- Gefühle egenüber Intimität oder Se-
tahrung einem Irauma werden. S0 xualität entwickeln. [a die Sexua-
kann die physische der emotionale lität bei der Entwicklung der Hez71ie-
Abwesenheit der Mutter In diesen An- hungstähigkeit auch eine wichtige
fangsjahren für e1n Kınd „eine schwer- Kolle spielt, kann eine olche negatıve
wiegende Beeinträchtigung und Schä- Einstellung Intimiität und Sexualıtät
digung seIner seelisch-geistigen und die spatere Beziehungsfähigkeit stark

s mıiıt sıchphysischen Entwicklung beeinträchtigen.
bringen. Positiv kann S sich auf die Entwick-
Lie ftamiliäre Atmosphäre annn sich lung cr Beziehungsfähigkeit auSs-
also posıtıv der negatıv auf dıe späte- wirken, ın dieser Zeıt als unge et-
C Beziehungstähigkeit auswirken. Ein Was wıe eINeNn besten Freund der als
Kind, as In eıner famıiıliären Atmos- Mädchen eine beste Freundın Zu ha-
phäre aufwächst, die VOM emotionaler ben, der WIr ıl ohne nes Nnvertirau-
Wärme, Respekt un Intimität gepragt können. Hıer können WwWIır die Erfah-
ist, ın der [an Offen mıiıt Schwierig- LuNng machen, ass S eiınen ver  uten
keiten umgeht un! in der die Individu- enschen <ibt, nit dem Wır über
alität des Einzelnen respektiert wird, Erfahrungen und Gefühle austauschen,
wird auch spater 1n SEINEM en eher die WIır sSon anderen gegenüber ür
dazu ähıgz Se1IN, emotionale Wärme UuNs ehalten, der mıf dem Wır eın
zuzulassen un eın Gespür Hır ähe gemeInsames Geheimnis teilen.
und Distanz entwickeln 1 Unter-
schied der Person, dıe ın einer Fa- Identitätsfindung und Beziehungs-
milıe aufwächst, in der die Famıilien- faähigkeit
mitglieder nıcht gul miteinander kom-
munizieren können der sich als U171- In der siıch anschließenden Vorjugend-
tfähig erweisen, TODIemMe miteinander zeıt, dem er zwıschen etwa acht un

lösen. In olchen amılıen Ffehlt zwoOölf Jahren, geht U  U hinsichtlich der
Oft auch a KRespekt voreinander un ntwicklung der Beziehungstähigkeit
a einem vertraulichen Umgang miıt- darum, zunehmend in der Lage
einander. em en deren Mitghe- seın, Beziehungen aufrecht erhalten
der häufig TrOoObleme damiıt, den Jewel- und pflegen. Das gilt noch stärker
ligen Privatbereich des einzelnen Fami- für die anschließende Jugendzeit, P{WwW.
henmitgliedes aNgeMESsSECN respek- der Zeit zwischen un Jahren, 1n
tieren. der die Jugendlichen eine tabile Vor-
Entsprechend positive oder negatıve stellung des eigenen entwickeln
Auswirkungen auf cdie spatere Bezie- und in der sich eıne persönliche den-
hungsfähigkeit können auch die tamı- tıtät herauskristallisiert, welche die —
liären Einstellungen gegenüber nti- xuelle Urientierung einschlıieist Es 1st
mität der Sexualität haben Kinder, in die Zeıt in eın Leben, in der wır
deren tamiıliärem Umfteld eıne posıtıve deutlicher erkennen un spuren, Wer

Kathrın Asper, Verlassenheit nd Selbstenttremdung. Neuzugänge zu therapeutischen Verstäandnıis,
München 1993,
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fähigkeit auswirken. Müssen wir aber 
in diesen Jahren die Erfahrung ma­
chen, dass wir verlassen oder zu oft al­
lein gelassen werden, kann diese Er­
fahrung zu einem Trauma werden. So 
kann die physische oder emotionale 
Abwesenheit der Mutter in diesen An­
fangsjahren für ein Kind "eine schwer­
wiegende Beeinträchtigung und Schä­
digung seiner seelisch-geistigen und 
physischen Entwicklung" 3 mit sich 
bringen. 
Die familiäre Atmosphäre kann sich 
also positiv oder negativ auf die späte­
re Beziehungsfähigkeit auswirken. Ein 
Kind, das in einer familiären Atmos­
phäre aufwächst, die von emotionaler 
Wärme, Respekt und Intimität geprägt 
ist, in der man offen mit Schwierig­
keiten umgeht und in der die Individu­
alität des Einzelnen respektiert wird, 
wird auch später in seinem Leben eher 
dazu fähig sein, emotionale Wärme 
zuzulassen und ein Gespür für Nähe 
und Distanz zu entwickeln - im Unter­
schied zu der Person, die in einer Fa­
milie aufwächst, in der die Familien­
mitglieder nicht gut miteinander kom­
munizieren können oder sich als un­
fähig erweisen, Probleme miteinander 
zu lösen. In solchen Familien fehlt es 
oft auch an Respekt voreinander und 
an einem vertraulichen Umgang mit­
einander. Zudem haben deren Mitglie­
der häufig Probleme damit, den jewei­
ligen Privatbereich des einzelnen Fami­
lienmitgliedes angemessen zu respek­
tieren. 
Entsprechend positive oder negative 
Auswirkungen auf die spätere Bezie­
hungsfähigkeit können auch die fami­
liären Einstellungen gegenüber Inti­
mität oder Sexualität haben. Kinder, in 
deren familiärem Umfeld eine positive 

Einstellung gegenüber Intimität und 
Sexualität vorherrschen, sind weniger 
gefährdet, negative oder ambivalente 
Gefühle gegenüber Intimität oder Se­
xualität zu entwickeln. Da die Sexua­
lität bei der Entwicklung der Bezie­
hungsfähigkeit auch eine wichtige 
Rolle spielt, kann eine solche negative 
Einstellung zu Intimität und Sexualität 
die spätere Beziehungsfähigkeit stark 
beeinträchtigen. 
Positiv kann es sich auf die Entwick­
lung unserer Beziehungsfähigkeit aus­
wirken, in dieser Zeit als Junge so et­
was wie einen besten Freund oder als 
Mädchen eine beste Freundin zu ha­
ben, der wir uns ohne Angst anvertrau­
en können. Hier können wir die Erfah­
rung machen, dass es einen vertrauten 
Menschen gibt, mit dem wir uns über 
Erfahrungen und Gefühle austauschen, 
die wir sonst anderen gegenüber für 
uns behalten, oder mit dem wir ein 
gemeinsames Geheimnis teilen. 

Identitätsfindung und Beziehungs­
fähigkeit 

In der sich anschließenden Vorjugend­
zeit, dem Alter zwischen etwa acht und 
zwölf Jahren, geht es hinsichtlich der 
Entwicklung der Beziehungsfähigkeit 
darum, zunehmend in der Lage zu 
sein, Beziehungen aufrecht zu erhalten 
und zu pflegen. Das gilt noch stärker 
für die anschließende Jugendzeit, etwa 
der Zeit zwischen 13 und 19 Jahren, in 
der die Jugendlichen eine stabile Vor­
stellung des eigenen Selbst entwickeln 
und in der sich eine persönliche Iden­
tität herauskristallisiert, welche die se­
xuelle Orientierung einschließt. Es ist 
die Zeit in unserem Leben, in der wir 
deutlicher erkennen und spüren, wer 

Kathril7 Asper, Verlassenheit und Selbstentfremdung. Neuzugänge zum therapeutischen Verständnis, 
München 1993,44. 
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wır sind und W as WITr wollen Her- keıit, Beziehungen knüpfen und iınter-
halten Zzu können, wiırd auch davonMannn Hesse bringt 1n Ausdruck, W O-

u 5 dabei geht, er sagt „Ich abhängig se1n, wiewelt mır velun-
hatte einen Augenblick die Empfin- gCcn ıst, hinsichtlich meııner Lebensform
ung, ıch eınen Kristall IM Her- die Identität / finden, die tatsächlich

Ausdruck ME1INECS Selbst ıstZzen, und IC wusste plötzlich, “  5 War
.“meın ch Je deutlicher und Kklarer e mır ıst, WeTl

(Ift ıst die Zeit der Identitätstindung ich bin und W ich ıll un letztlich
auch miıt einer Krıise verbundern, geht auch, Was ich kann, desto gunstiger
CS doch darum, möglicherweise Ab- sind menne Voraussetzungen, mich auf
schied Zu nehmen dem, Was mMır Innıge tiefe Beziehungen Zzu anderen

Menschen einlassen zZu können. Werbisher alt gab und mich pragte. Ich
55 mich für eine bestimmte Zeit auf eın kKlares Verständnis davon hat, WTl
eine ase einlassen, die Von Unsicher- T ıst, wird sıch, se1ıner selbst siıcher, auf
heit pra ist, u  3 dabe!i och mehr eine orofße Oftenheit nd Naähe einlas-
mıiıt em ın Berührung zZ.u kommen, s€£€7] können. Bel einem anderen, der
W as MEn Ich un meın Verständnis och nicht SEINET Identität getfunden

dem, Wer iıch bın und W as ch wıall, hat, wird das zurückhaltend und
ausmacht. Kennzeichen eıner gelunge- unter Vorbehalt möglich SCIN. Da sol-
MNen Identitätstindung ıst, durch eine che Menschen ceın lares Verständnis
Art Krise SCHANSEN Se1n, in der ch Vo S  ıch und ihren eigenen (‚renzen
mich dem, wäas nıcht P mır g- haben, eıden SIP manchmal unter der
hört, gyelöst habe und Z7u dem getunden Angst, Vn den anderen „aufgefres-
habe, Wa mMır vehört. Im Unter- sen ZUu werden. Daher lassen SIE sıch
schied dazu spricht einer auf- ur auf unverbindliche Beziehungen
gesetzten Identität, NI iıch ohne e1ne eın
Zeit es Übergangs bleibe, Ww1Ee mich Eine gelungene Identitätsfindung ıst
meine Umwelt en moöchte. also eine wesentliche Voraussetzung
Im Prozess der Identitätsfindung gilt S tür UNSCTC Beziehungstähigkeit. Solan-
auch für jene Stimme un jene Gefühle SC wır noch nicht ZUu 11SCICT eiıgenen
in mir wach f} se1in, die mir signalısie- Identität gefunden naben, scehen WIr
ren, wWwıe meıne S  ehn  nsü  chte mıiıt Blick die Welt und die Menschen ıl  3 uNs
auf die Art melıner Beziehungen St- herum als waren wIr selbst och eın
71en püre iıch ın mır den Wunsch nach unselbständiger Teil dieser Welt, mıiıt

der wır verwoben und der wWIrPartnerschaft un Ehe der spure ich
ın mır die SUuC ach einem Leben gepragt sind. Wır können dann noch
als Eheloser? Bei der Entwicklung MmMel- nıcht wirklic unterscheiden zwischen

Fähigkeiten, Beziehungen Z.u an- dem, 77 IOIr denken, znr fühlen, IIr
eren Menschen knüpfen, pflegen und glauben nd dem, “’l Von uUunNs eT7TWaT-

gestalten können, iıst also wichtig tet ird denken, ZUu tühlen und Z
mit beachten, IIC ch ın Beziehun- glauben. Wır sehen die Welt un uUuNns

gen en möchte, W meIne je SpezIl- durch die Brille ıu  cr Familulie. m
elle Art, Beziehungen ZUuU eben, auUus- Prozess der Identitätstindung kommt
macht uch darın kommt meIne den- Nn ZUrFr Herausbildung un 7Ur arung
Htaät zum Ausdruck, und meıine Fähig- dessen, Was wır ST eıgenes Selbst

In Jolande Iacobi, Der Weg Zur Individuation, /ürıiıch 1965, (3
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wir sind und was wir wollen. Her­
mann Hesse bringt zum Ausdruck, wo­
rum es dabei geht, wenn er sagt: "Ich 
hatte einen Augenblick die Empfin­
dung, ich trage einen Kristall im Her­
zen, und ich wusste plötzlich, es war 
mein Ich"! 
Oft ist die Zeit der Identitätsfindung 
auch mit einer Krise verbunden, geht 
es doch darum, möglicherweise Ab­
schied zu nehmen von dem, was mir 
bisher Halt gab und mich prägte. Ich 
muss mich für eine bestimmte Zeit auf 
eine Phase einlassen, die von Unsicher­
heit geprägt ist, um dabei noch mehr 
mit dem in Berührung zu kommen, 
was mein Ich und mein Verständnis 
von dem, wer ich bin und was ich will, 
ausmacht. Kennzeichen einer gelunge­
nen Identitätsfindung ist, durch eine 
Art Krise gegangen zu sein, in der ich 
mich von dem, was nicht zu mir ge­
hört, gelöst habe und zu dem gefunden 
habe, was zu mir gehört. Im Unter­
schied dazu spricht man von einer auf­
gesetzten Identität, wenn ich ohne eine 
Zeit des Übergangs so bleibe, wie mich 
meine Umwelt haben möchte. 
Im Prozess der Identitätsfindung gilt es 
auch für jene Stimme und jene Gefühle 
in mir wach zu sein, die mir signalisie­
ren, wie meine Sehnsüchte mit Blick 
auf die Art meiner Beziehungen ausse­
hen. Spüre ich in mir den Wunsch nach 
Partnerschaft und Ehe oder spüre ich 
in mir die Sehnsucht nach einem Leben 
als Eheloser? Bei der Entwicklung mei­
ner Fähigkeiten, Beziehungen zu an­
deren Menschen knüpfen, pflegen und 
gestalten zu können, ist also wichtig 
mit zu beachten, wie ich in Beziehun­
gen leben möchte, was meine je spezi­
elle Art, Beziehungen zu leben, aus­
macht. Auch darin kommt meine Iden­
tität zum Ausdruck, und meine Fähig­

keit, Beziehungen knüpfen und unter­
halten zu können, wird auch davon 
abhängig sein, wieweit es mir gelun­
gen ist, hinsichtlich meiner Lebensform 
die Identität zu finden, die tatsächlich 
Ausdruck meines Selbst ist. 
Je deutlicher und klarer es mir ist, wer 
ich bin und was ich will und letztlich 
auch, was ich kann, desto günstiger 
sind meine Voraussetzungen, mich auf 
innige tiefe Beziehungen zu anderen 
Menschen einlassen zu können. Wer 
ein klares Verständnis davon hat, wer 
er ist, wird sich, seiner selbst sicher, auf 
eine große Offenheit und Nähe einlas­
sen können. Bei einem anderen, der 
noch nicht zu seiner Identität gefunden 
hat, wird das nur zurückhaltend und 
unter Vorbehalt möglich sein. Da sol­
che Menschen kein klares Verständnis 
von sich und ihren eigenen Grenzen 
haben, leiden sie manchmal unter der 
Angst, von den anderen "aufgefres­
sen" zu werden. Daher lassen sie sich 
nur auf unverbindliche Beziehungen 
ein. 
Eine gelungene Identitätsfindung ist 
also eine wesentliche Voraussetzung 
für unsere Beziehungsfähigkeit. Solan­
ge wir noch nicht zu unserer eigenen 
Identität gefunden haben, sehen wir 
die Welt und die Menschen um uns 
herum so, als wären wir selbst noch ein 
unselbständiger Teil dieser Welt, mit 
der wir verwoben und von der wir 
geprägt sind. Wir können dann noch 
nicht wirklich unterscheiden zwischen 
dem, was wir denken, wir fühlen, wir 
glauben und dem, was von uns erwar­
tet wird zu denken, zu fühlen und zu 
glauben. Wir sehen die Welt um uns 
durch die Brille unserer Familie. Im 
Prozess der Identitätsfindung kommt 
es zur Herausbildung und zur Klärung 
dessen, was wir unser eigenes Selbst 

In: jo/a nde Jacobi, Der Weg zur Individuation, Zürich 1965, 63. 4 
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nNeNnnen könnten. Jetzt vermogen WIır auch Urn cCıe Möglichkeit, eine positıve,
mehr und mehr zwiıischen u un Cie- annehmende Einstellung un Haltung
1 Umgebung unterscheiden und mMır elbst gegenüber zu entwickeln!:

iıch selbst als wertvall nd jebens-zunehmend 1ASe Nähe, aber auch
1N1SCTE Listanz gegenüber anderen DPer- Wer sehen und dementsprechend
SOM und UNsSeTrer Umwelt selbst miıt mir umzugehen. | J)ie Psychologie
beshmmen. Wır werden uns MNSET! spricht hier Vo Selbstwertgefühl, dem
Einzigartigkeit bewusst und treten 1m Gefühl, as ich mır n1abe und mır
Bewusstsein U1715 Einzigartigkeit ın selbst gegenüber empfinde.

Von der Beschaftenheit MEINECS albst-Beziehungen, die V O unNns mitbestimmt
werden. wertgefühles hangt ab, inwieweit iıch in

Beziehung 7u anderen Menschen tre-
Selbst-Erfahrung un Selbstwert- ten kann. Halte IC mich flr gerng nd
gefühl wertlos, dann gve  aue ıch mich nicht

auf andere Menschen zuzugehen, mich
iıhnen zuzum uten Ich sterbe fast VOor[ Die Auseinandersetzung mit mır selbst

Sal} auch dazu tühren, dass ch ich Sehnsucht nach der Frau, die ich hHebe,
mMır selbst vertrauter mache. Um die eSs aber nicht, hr mMeiIne Liebe N

Fähigkeit ZUu erlangen, mır andere Men- gestehen. Ich schleiche mich den
Menschen vorbei, verdrücke ich 1nschen vertrauter 7U machen, USss ch

mit mMır selbst 1n Beziehung Teten kön- die Ecke, statt mich VOT S1e hinzustel-
len der mich 1ın die Miıtte ZUuU stellen.äaen Meın bewusstes h anldi In Hezie-

hung Zu meinem Selbst, ich trete in Habe ıch e1n positi ves Selbstwertge-
un], kann ich auf andere MenschenBeziehung 7U mır selbst Lhe Fähigkeit

7Zur Beziehungsaufnahme ZU mir selbst zugehen, 17 Bewusstsein und der NNe-
e Gewissheit, wertvaoll und lebens-also eine Voraussetzung, mit

anderen iın Beziehung treten z kOÖön- wert WwIıe ich bın, ihnen etwas bleten
und S1€e durch meıne Anwesenheit be-ähen ©1 spielt die Selbsterfahrung

eiINe wichtige Rolle. S16 ermöglicht es reichern 7, können. Ich bin dann nicht
mMuiır, iıch miıt mMeınem Selbst und das abhängig iıhrer Anerkennung, um

ist mehr als das, Was MIr bewusst ıst mich eut und lhebenswert empfin-
auseinander setzen und mehr da- den, annn aber ihre Anerkennung, iıhr

kennen lernen. Wie wichtig das Wohlwollen, iıhre Zuneigung und |_ 1e-
be annehmen un iıch daran Ireuen,Ist, WUusSsSte bereits Bernhard Clair-

Vausx, wWwWenn etr sagt; „Wenn du dich auch weil ıch mich selbst annehmen
nd lıeben kann.selbst nıcht kennst, gleichst du jeman-

dem, der ohne Fundament EINE Kuyne
statt eines eDPaudes errichtet. les Die Fähigkeit ZU!T Intıiımitat
w du außerhalb deiner selbst errich-

Bın ich mit meınem Selbst ın Beruh-test, wird WI1Ee eın Staubhauten SeIN, der
dem Wind preisgegeben ist Keiner ıst gekommen und dabe!i auch mehr
also welse, der nmicht uüber sich selbst Mır elbst ın Beziehung getreten,
Bescheid we1ls.” [1N1USS iıch mich wieder zurücknehmen,

Uum ich atıt dem Fundament einerBel der Selbst-Erfahrung und Ause1l-
nandersetzung mıiıt mM1r selhst geht 6S getundenen Identität jetzt auf andere
aber nıcht Aur darum, inıp mMmeinem Personen einzulassen. Es ist die Phase,
Selbst vertraute Zu werden, sondern ın der CS darum yeht, fähig Zu werden,
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nennen könnten. Jetzt vermögen wir 
mehr und mehr zwischen uns und die­
ser Umgebung zu unterscheiden und 
zunehmend unsere Nähe, aber auch 
unsere Distanz gegenüber anderen Per­
sonen und unserer Umwelt selbst zu 
bestimmen. Wir werden uns unserer 
Einzigartigkeit bewusst und treten im 
Bewusstsein unserer Einzigartigkeit in 
Beziehungen, die von uns mitbestimmt 
werden. 

Selbst-Erfahrung und Selbstwert­
gefühl 

Die Auseinandersetzung mit mir selbst 
soll auch dazu führen, dass ich mich 
mir selbst vertrauter mache. Um die 
Fähigkeit zu erlangen, mir andere Men­
schen vertrauter zu machen, muss ich 
mit mir selbst in Beziehung treten kön­
nen. Mein bewusstes Ich tritt in Bezie­
hung zu meinem Selbst, ich trete in 
Beziehung zu mir selbst. Die Fähigkeit 
zur Beziehungsaufnahme zu mir selbst 
ist also eine Voraussetzung, um mit 
anderen in Beziehung treten zu kön­
nen. Dabei spielt die Selbsterfahrung 
eine wichtige Rolle. Sie ermöglicht es 
mir, mich mit meinem Selbst - und das 
ist mehr als das, was mir bewusst ist-, 
auseinander zu setzen und mehr da­
von kennen zu lernen. Wie wichtig das 
ist, wusste bereits Bernhard von Clair­
vaux, wenn er sagt: "Wenn du dich 
selbst nicht kennst, gleichst du jeman­
dem, der ohne Fundament eine Ruine 
statt eines Gebäudes errichtet. Alles, 
was du außerhalb deiner selbst errich­
test, wird wie ein Staubhaufen sein, der 
dem Wind preisgegeben ist. Keiner ist 
also weise, der nicht über sich selbst 
Bescheid weiß." 
Bei der Selbst-Erfahrung und Ausei­
nandersetzung mit mir selbst geht es 
aber nicht nur darum, mit meinem 
Selbst vertrauter zu werden, sondern 

auch um die Möglichkeit, eine positive, 
annehmende Einstellung und Haltung 
mir selbst gegenüber zu entwickeln: 
Mich selbst als wertvoll und liebens­
wert zu sehen und dementsprechend 
mit mir umzugehen. Die Psychologie 
spricht hier von Selbstwertgefühl, dem 
Gefühl, das ich von mir habe und mir 
selbst gegenüber empfinde. 
Von der Beschaffenheit meines Selbst­
wertgefühles hängt ab, inwieweit ich in 
Beziehung zu anderen Menschen tre­
ten kann. Halte ich mich für gering und 
wertlos, dann getraue ich mich nicht 
auf andere Menschen zuzugehen, mich 
ihnen zuzumuten. Ich sterbe fast vor 
Sehnsucht nach der Frau, die ich liebe, 
wage es aber nicht, ihr meine Liebe zu 
gestehen. Ich schleiche mich an den 
Menschen vorbei, verdrücke mich in 
die Ecke, statt mich vor sie hinzustel­
len oder mich in die Mitte zu stellen. 
Habe ich ein positives Selbstwertge­
fühl, kann ich auf andere Menschen 
zugehen, im Bewusstsein und der inne­
ren Gewissheit, wertvoll und liebens­
wert wie ich bin, ihnen etwas bieten 
und sie durch meine Anwesenheit be­
reichern zu können. Ich bin dann nicht 
abhängig von ihrer Anerkennung, um 
mich gut und liebenswert zu empfin­
den, kann aber ihre Anerkennung, ihr 
Wohlwollen, ihre Zuneigung und Lie­
be annehmen und mich daran freuen, 
auch weil ich mich selbst annehmen 
und lieben kann. 

Die Fähigkeit zur Intimität 

Bin ich mit meinem Selbst in Berüh­
rung gekommen und dabei auch mehr 
zu mir selbst in Beziehung getreten, 
muss ich mich wieder zurücknehmen, 
um mich auf dem Fundament meiner 
gefundenen Identität jetzt auf andere 
Personen einzulassen. Es ist die Phase, 
in der es darum geht, fähig zu werden, 
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„sich verheren, uUum sıch in der Be- Welt u  3 ıch herum, der Schöpfung
un!| schlie(fslich auch mit ott ın Bezie-SCEHUNNS VO: Körper urn! Seele wieder

Hnden“. Dabei miır, mich hung treten kine Ehe der DPart-
nehmend als eine einzigartıge Person nerschaft kannn 1IUT gelingen, wWen die

verstehen und auch die anderen beiden Personen sich miteinander VOI-

Menschen 1n ihrer Einzigartigkeit x binden, sich gegenseihg verstehen, IN
sehen nd schätzen.” Ich gewınne Stande sınd, auf einer Heteren kEbene
eın Verständnis davon, dass ich mıit miteinander Kontakt aufzunehmen.
anderen Menschen verbunden bin 7U- Fine helos ebende Person wird erst

annn auft dıe Ausschließlichkeit einergleich aber auch ber die Freiheit VOeTl-

tüge, selbst entscheiden, wWwIıeE vıel Beziehung, WI1IE SIE ür die Fhe enn-
ähe un UDıstanz ich ihnen en zeichen ist, ohne Schaden verzichten
ıll [)as aber wiırd wieder Auswirkun- können, ennn S1C im Tun g_
SCn en auf men Verständnis V [1OIMNIMMNEIN L einer solchen Beziehung
dem, WÜUr ich bin *50 stellt Sandra ähig ist
Schneiders fest Intimitat wiırd In unterschiedlicher
Wenn Nan S  I der Herausforderung Dichte erfahren. Da eibt 77 den Be-
Beziehung noch nıcht vestellt hat, 5() 1at kannten, der mir vertrau ist, den ich
HAaN auch noch nıcht herausgefunden, WDEr gelegentlich treffe, muıt dem ich das
IHAN ist Intimität hasıert auf EINEM Ur- eINe der andere mir wichtige Problem
sprünglichen Gefühl Für das elbst Im un nliegen austausche. Intim kannn
wirklichen l eben geschieht Identitätsfin- die eziehung Beru  ollegen un
dung iund IdenHtätserfassung autf Kolleginnen semn, die eine Loyalıtät Hir-
und Hefere Weise durch dıe Erfahrung einander, gegenseitige Unterstützung,
wechselseitiger Intimitat. /u PINEM großen gleiche Ansichten un eiıne osroße (Jf-
Teil Pprkennen UMr Hs selhst Adurch das, (0DAas enheit ım Kahmen ihrer gemeinsamen
Wr anderen bedeuten, hesonders demnjent- Arbeit verbindet. Intım kann die Bezie-
%  / die wiederum NS wichtig SINd. hung 7 den Teilnehmern eINes Famlıilı-
ach der eıt der Identitätsfindung enkreises un iIm Rahmen einer uper-
steht entwicklungspsychologisch die Visionsgruppe SEIN. Dann gibt den
Zeit der Intimitätsbefähigung Es ıst Partner der den besten Freund, den
die Zeıt zwischen un! A() Jahren Menschen, der mich amn meılsten kennt
Fähig werden Zur!r Intimuität, also und den ich meilisten kenne. Fr kann
sıch auf tiefe, bedeutungsvolle Bezie- Hır mich der Mensch se1ın, muit dem ich
hungen einlassen können, gehört Zu die gyröfßste Intımuitat rfahre
dem normalen Reifungsprozess einer Ferner eibt eine Intimität Zzum Heli-
Person. Die Fähigkeit ZUT Intiımuıtät ist spiel 1n einer Familie oder 1n einer k1ös-

etwas wıe eine rundlage ur jede terlichen (‚emeinschaft. Schliefslich gibt
Form Beziehungen, sowochl] S iınnerhal der >eelsorge, innerhalb
persönlichen als auch 1Im beruflichen der seelsorglichen Beratung, innerhalb
Bereich Um wirklich Menschsein le- der Therapie eine bestimmte Form VOonNn
en können, INUSS ich ın der Lage Intımiıtät. Hier reffen sıch ZzweIı Men-
se1IN, aıt anderen Menschen, mit der schen in einem geschützten Kaum, der

Eric Erikson, Der vollständige Lebenszyklus, Frankfurt 1992,
Vgl (‚erard E@an,  M ovıng Into Adulthood, Monterey 189f.
Sandra Schneiders, New Wineskins. Ke-imagining Kelhgi0us Lite Oday, \w York 19972, 207
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"sich zu verlieren, um sich in der Be­
gegnung von Körper und Seele wieder 
zu finden".5 Dabei hilft mir, mich zu­
nehmend als eine einzigartige Person 
zu verstehen und auch die anderen 
Menschen in ihrer Einzigartigkeit zu 
sehen und zu schätzen.6 Ich gewinne 
ein Verständnis davon, dass ich mit 
anderen Menschen verbunden bin, zu­
gleich aber auch über die Freiheit ver­
füge, selbst zu entscheiden, wie viel 
Nähe und Distanz ich zu ihnen haben 
will. Das aber wird wieder Auswirkun­
gen haben auf mein Verständnis von 
dem, wer ich bin. So stellt Sandra 
Schneiders fest: 7 

Wenn man sich der Herausforderung von 
Beziehung noch nicht gestellt hat, so hat 
man auch noch nicht herausgefunden, wer 
man ist. Intimität basiert auf einem ur­
sprünglichen Gefühl für das Selbst . Im 
wirklichen Leben geschieht Identitätsfin ­
dung und Identitätserfassung auf neue 
und tiefere Weise durch die Erfahrung 
wechselseitiger Intimität. Zu einem großen 
Teil erkennen wir uns selbst durch das, was 
wir anderen bedeuten, besonders denjeni­
gen, die wiederum uns wichtig sind. 
Nach der Zeit der Identitätsfindung 
steht entwicklungspsychologisch die 
Zeit der Intimitätsbefähigung an. Es ist 
die Zeit zwischen 20 und 30 Jahren. 
Fähig zu werden zur Intimität, also 
sich auf tiefe, bedeutungsvolle Bezie­
hungen einlassen zu können, gehört zu 
dem normalen Reifungsprozess einer 
Person. Die Fähigkeit zur Intimität ist 
so etwas wie eine Grundlage für jede 
Form von Beziehungen, sowohl im 
persönlichen als auch im beruflichen 
Bereich. Um wirklich Menschsein le­
ben zu können, muss ich in der Lage 
sein, mit anderen Menschen, mit der 

Welt um mich herum, der Schöpfung 
und schließlich auch mit Gott in Bezie­
hung zu treten. Eine Ehe oder Part­
nerschaft kann nur gelingen, wenn die 
beiden Personen sich miteinander ver­
binden, sich gegenseitig verstehen, im 
Stande sind, auf einer tieferen Ebene 
miteinander Kontakt aufzunehmen. 
Eine ehelos lebende Person wird erst 
dann auf die Ausschließlichkeit einer 
Beziehung, wie sie für die Ehe Kenn­
zeichen ist, ohne Schaden verzichten 
zu können, wenn sie im Grunde ge­
nommen zu einer solchen Beziehung 
fähig ist. 
Intimität wird in unterschiedlicher 
Dichte erfahren. Da gibt es den Be­
kannten, der mir vertraut ist, den ich 
gelegentlich treffe, mit dem ich das 
eine oder andere mir wichtige Problem 
und Anliegen austausche. Intim kann 
die Beziehung zu Berufskollegen und 
Kolleginnen sein, die eine Loyalität für­
einander, gegenseitige Unterstützung, 
gleiche Ansichten und eine große Of­
fenheit im Rahmen ihrer gemeinsamen 
Arbeit verbindet. Intim kann die Bezie­
hung zu den Teilnehmern eines Famili­
enkreises und im Rahmen einer Super­
visionsgruppe sein. Dann gibt es den 
Partner oder den besten Freund, den 
Menschen, der mich am meisten kennt 
und den ich am meisten kenne. Er kann 
für mich der Mensch sein, mit dem ich 
die größte Intimität erfahre. 
Ferner gibt es eine Intimität zum Bei­
spiel in einer Familie oder in einer klös­
terlichen Gemeinschaft. Schließlich gibt 
es innerhalb der Seelsorge, innerhalb 
der seelsorglichen Beratung, innerhalb 
der Therapie eine bestimmte Form von 
Intimität. Hier treffen sich zwei Men­
schen in einem geschützten Raum, der 

5 Eric Erikson, Der vollständige Lebenszyklus, Frankfurt 1992, 97. 
6 Vgl. Gera/·d Egan, Moving into Adulthood, Monterey 1980, 189f. 
7 Sandrn Schneiders, New Wineskins. Re-imagining Religious Life Today, New York 1992, 207f. 
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ermöglichen soll, ass der Ratsıu- Von emöabhonaler Intimität spricht INan,
chende sich es der Dele >SPTe- WEeNn\n INa  — sich verstanden fühlt,
chen kann, es W äas iıh bewegt, das Ian spurt: Ja die andere Person voll-
Innerste VOon sich gegenüber eiInem zieht nach, Wäas ich tfühle Es existert

PIW. WIEe eine Seelenverwandtschaft.deren Menschen aussprechen darf
In einem entscheidenden Entwick- Von intellektueller Intimitäat spricht INan,
lungsschritt, der ZuUur Beziehungsfähig- Welnnn I1a  —; zu Beispiel 1177 espräc
keit führt entwickelt der Einzelne die muit einer anderen Person die eigenen
Fähigkeit, gyleichsam 1n die Schuhe e1- Ideen un edanken vortragt un Ver-
Mnes anderen Menschen zu kön- ständnıs pur der feststellt, ass INa  -

uUumm ihn aAus dessen 1C sehen. ım Grunde B° die gleichen
Je stärker sıch cdiese Fähigkeit ent- edanken und Ideen hat.”
wickelt, desto mehr siınd WIT 171 der In der Lage se1n, mich selbst VEISECS-
Lage, miıt Menschen 1ın Beziehung send ın eine lebendige Beziehung Zzur

treten, wıe SIE sind, iıhnen also nıcht Nahur der N einem Gemälde treten
ZU können, annn auch USdruc derlänger auf der Grundlage Vn eıigenen

Vorstellungen egegnen. Es ıst die Fähigkeit ZuUur Intımiıtat SEe1N. Wenn ich
Zeıt, ın der sich ahıgkeıit ZUT die krfahrungen, die ich e1 mache,
Empathie, also unser Einfühlungsver- auch noch mıt eınem anderen Men-
mögen, entwickelt. Diese Fähigkeit eilt schen teilen kann, annn kann das Aus-
als Eckstein inniger menschlicher Be- druck einer sogenannten Asthetischen
ziehungen, da ohne SI keine inniıgen, Intıimitat Se1N. Fasziniert VOon einem
Hefen zwischenmenschlichen Bezıle- Sonnenaufgang hlt InNan sich ın die-
ungen entstehen können. e Maoment mit dem Menschen Vel-

bunden, mıt demeıters yeht es bei der Betfähigung ZUrT
Intimität LL  3 qAie Entwicklung einer erlebt uch das gemeinsame Erleben
emohonalen Intimität, die sich unter un Durchtragen eiINEeSs icksals-
anderem darin zeligt, ass negatıve und schlages, ZUIN Beıispiel des Todes 21Nes
posıtıve Gefühle miteinander kommu- es, kannn A einer Intımıutat führen,
nızıert werden können. lerne ich, bei der Ian durch das Band der g_
mich mıiıt anderen Menschen über meımmsamen ITrauer zusammengehalten
meıine Hoffnungen, meine Sehnsüchte, wird.
MeInNe Angste, meıne Iraäume Uu- Die Fähigkeit Zur Intimität geht über
tauschen. Wenn ich meirne edanken, die Fähigkeit, mi1t jemanden sexuell
Gefühle, Wertvorstellung und Ertah- ıntım Se1in können, hinaus. Auch die
VPUNSEN direkt un auf innıge Weise miıt sexuelle begegnung kannn eiNe Form
anderen Menschen austauschen kann, VOT1 Intimitaät darstellen. Intimität ıst
annn bın iıch ZuUr Intimität tähig Dazu aber nıcht gleichzusetzen mit SeXua-
gehört auch, dass mich ın der Tiefe lität Ist eın ensch fähig, sich 1ın eınen
meiner eeie berühren Vermapg, wWas anderen Menschen aııneın versetzen
andere Menschen mır ihren (Ge- und ıhn auf einer theferen ene
fühlen un FEindrücken muitteilen. Fkin verstehen, annn annn 6S auch ın der
solcher ıntımer Austausch tragt azu sexuellen Begegnung einer intimen
bei, den jeweiligen Anderen Hefer Begegnung kommen, ım Unterschied
erkennen. etwa ZUm SeX, bei dem [an DUr an sich

VYel Richarit Gilmarhin, Pursumg Wellness, Finding Spirituality, Mystic 1996 D8ft
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es ermöglichen soll, dass der Ratsu­
chende sich alles von der Seele spre­
chen kann, alles was ihn bewegt, das 
Innerste von sich gegenüber einem an­
deren Menschen aussprechen darf. 
In einem entscheidenden Entwick­
lungsschritt, der zur Beziehungsfähig­
keit führt, entwickelt der Einzelne die 
Fähigkeit, gleichsam in die Schuhe ei­
nes anderen Menschen treten zu kön­
nen, um ihn aus dessen Sicht zu sehen. 
Je stärker sich diese Fähigkeit ent­
wickelt, desto mehr sind wir in der 
Lage, mit Menschen in Beziehung zu 
treten, so wie sie sind, ihnen also nicht 
länger auf der Grundlage von eigenen 
Vorstellungen zu begegnen. Es ist die 
Zeit, in der sich unsere Fähigkeit zur 
Empathie, also unser Einfühlungsver­
mögen, entwickelt. Diese Fähigkeit gilt 
als Eckstein inniger menschlicher Be­
ziehungen, da ohne sie keine innigen, 
tiefen zwischenmenschlichen Bezie­
hungen entstehen können. 
Weiters geht es bei der Befähigung zur 
Intimität um die Entwicklung einer 
emotionalen Intimität, die sich unter 
anderem darin zeigt, dass negative und 
positive Gefühle miteinander kommu­
niziert werden können. So lerne ich, 
mich mit anderen Menschen über 
meine Hoffnungen, meine Sehnsüchte, 
meine Ängste, meine Träume auszu­
tauschen. Wenn ich meine Gedanken, 
Gefühle, Wertvorstellung und Erfah­
rungen direkt und auf innige Weise mit 
anderen Menschen austauschen kann, 
dann bin ich zur Intimität fähig . Dazu 
gehört auch, dass mich in der Tiefe 
meiner Seele zu berühren vermag, was 
andere Menschen mir von ihren Ge­
fühlen und Eindrücken mitteilen. Ein 
solcher intimer Austausch trägt dazu 
bei, den jeweiligen Anderen tiefer zu 
erkennen. 

Von emotionaler Intimität spricht man, 
wenn man sich verstanden fühlt, wenn 
man spürt: Ja, die andere Person voll­
zieht nach, was ich fühle. Es existiert so 
etwas wie eine Seelenverwandtschaft. 
Von intellektueller Intimität spricht man, 
wenn man zum Beispiel im Gespräch 
mit einer anderen Person die eigenen 
Ideen und Gedanken vorträgt und Ver­
ständnis spürt oder feststellt, dass man 
im Grunde genommen die gleichen 
Gedanken und Ideen hat.8 

In der Lage zu sein, mich selbst verges­
send in eine lebendige Beziehung zur 
Natur oder zu einem Gemälde treten 
zu können, kann auch Ausdruck der 
Fähigkeit zur Intimität sein. Wenn ich 
die Erfahrungen, die ich dabei mache, 
auch noch mit einem anderen Men­
schen teilen kann, dann kann das A us­
druck einer sogenannten ästhetischen 
Intimität sein. Fasziniert von einem 
Sonnenaufgang fühlt man sich in die­
sem Moment mit dem Menschen ver­
bunden, mit dem zusammen man ihn 
erlebt. Auch das gemeinsame Erleben 
und Durchtragen eines Schicksals­
schlages, zum Beispiel des Todes eines 
Kindes, kann zu einer Intimität führen, 
bei der man durch das Band der ge­
meinsamen Trauer zusammengehalten 
wird. 
Die Fähigkeit zur Intimität geht über 
die Fähigkeit, mit jemanden sexuell 
intim sein zu können, hinaus. Auch die 
sexuelle Begegnung kann eine Form 
von Intimität darstellen. Intimität ist 
aber nicht gleichzusetzen mit Sexua­
lität. Ist ein Mensch fähig, sich in einen 
anderen Menschen hinein zu versetzen 
und ihn auf einer tieferen Ebene zu 
verstehen, dann kann es auch in der 
sexuellen Begegnung zu einer intimen 
Begegnung kommen, im Unterschied 
etwa zum Sex, bei dem man nur an sich 

Vgl. Richard Gilmartin, Pursuing Wellness, Finding Spirituality, Mystic 1996, 28ff. 8 
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Konturen bewusst. Meıine Intimität, ihrdenkt nd dıie Tiefe der eigenen efüh-
le ur begrenzt angesprochen wird. Ist Zulassen und ihr Erfahren, ıst
en Mensch fähig 7Z7ur Intimität, wird SCn eingebettet in melıne Identität, wird
seınNne Sexualıität In die (Gabe SE1INeET ihr mitgestaltet. Jetzt bın ch tähig,
Beziehungs- und Liebestähigkeit inte- über oberflächliche Beziehungen hi-
eriert, 50 ist der Prozess hin Int- [1aUus verbindliche, tefe, warmherzige
mitätsfähigkeit auch eın Prozess der Beziehungen A anderen Menschen ZUu

Integration der Sexualität 1n die (Ge- knüpfen und 7U pflegen
samtpersönlichkeit. Beziehungstähigkeit melnnt also e1-
Für den Mann und die Frau, die ehelos MNeT), sıch einem anderen Menschen
leben möchten, ıst 0S ebentalls wichtig, genüber Ööffnen 7z7u können, mıiıt ande-
sıch dem Prozess, der ZurTr Befähigung en Menschen tiete bedeutungsvolle
7U Intimutät tührt, Z.UuU stellen, da sSONS Beziehungen eingehen und Nähe zulas-
notwendige emotionale Reifungspro- s# können. /Zum anderen schlief(st
705560  S! unterbleiben und dıie Entwick- Beziehungsfähigkeit eın, die eıgene In-
lung der Beziehungsbefähigung beein- ımıtat ZU schützen und die Intimität
trächtigt wird der an iıhre Stelle Er- des anderen Menschen respektieren.
satztormen treten S50 meılnt Sandra Ich kanı eine andere Person annn bei
Schneiders: ‚Neben der Unreife, die O1- mMır einlassen, ch mır zugleic

olge davon ıst, dass Inan sich den sicher bin, S1e auch draußen lJassen be-
reiter IntimuitatHerausforderungen ziehungsweise a  1e auch wıeder hınaus-

nıcht stellt, steht beinah notwendiger- werten können, S1e siıch 17 e1-
WEeIıse eın ungesundes verdrängtes Be- MNetr mMır UNANSEINCSSCHEN Welse außer-
dürfnis ach Nah 44 4 [Das unerfüllte lıch der innerlich nähert. Es ist WwIıe bei
Bedürftnis nach Inthiımität manitestiert einem opielplatz, der einen Zaun und
sich aber, Sandra Schneiders weıter, oOre hat, die IiMan öffnen und, wenn

ın Hypochondrie, Alkohol- und nöhg, schließen kannn Sehr anschau-
Medikamentenmissbrauch, Arbeits- lich beschreibt die Familientherapeutin
W  / perfektionistischen oder uUuNge- Marilyn Mason diese Fähigkeit: „Die
sunden Formen rıtualisierter Frommig- meilsten Menschen können den Reils-
keit SOWIE dem rigiden Festhalten an verschluss VOT innen koöntrolheren. Gie
Kegeln und Rıten estimmen, wieweit andere Menschen

Zugang ihnen en Wenn jemand
Dije Fahigkeit aäahe und Dıstanz etwas VoOon ihnen will, können S1eE nein

>dAgen und Missbilligung riskieren.
Je klarer mir ıst, Wer ich bin un Was Menschen, die sich nıcht abgrenzen
ich wiull, un Je mehr ich die Erfahrung können, die eın durchlässiges Ich ha-
mache, schützen E könner\, Was iıch ben, tragen iıhren KReifßverschluss nach
ıll nd Was mich ausmacht, desto außen, WO jeder iıh betätigen kann. ı4J

befangener, spontaner un unmittelba- Beziehungsfähigkeit kommt weiter in
ver werde ich mich auf tiefe Beziehun- der Fähigkeit 7U Ausdruck, die In-
SCn einlassen können. ch habe dann timsphäre einer anderen Person Zu
keine Angst, mich ın hefen Beziehun- respektieren. [J)as Wort Kespekt |äss  S
SCn verlieren, bin mır dann meınner sıch ableiten Von dem lateinischen366  Müller/ Menschsein heißt In-Beziehung-Sein  Konturen bewusst. Meine Intimität, ihr  denkt und die Tiefe der eigenen Gefüh-  le nur begrenzt angesprochen wird. Ist  Zulassen und ihr Erfahren, ist sozusa-  ein Mensch fähig zur Intimität, wird  gen eingebettet in meine Identität, wird  seine Sexualität in die Gabe seiner  von ihr mitgestaltet. Jetzt bin ich fähig,  Beziehungs- und Liebesfähigkeit inte-  über oberflächliche Beziehungen hi-  griert. So ist der Prozess hin zur Inti-  naus verbindliche, tiefe, warmherzige  mitätsfähigkeit auch ein Prozess der  Beziehungen zu anderen Menschen zu  Integration der Sexualität in die Ge-  knüpfen und zu pflegen.  samtpersönlichkeit.  Beziehungsfähigkeit meint also zum ei-  Für den Mann und die Frau, die ehelos  nen, sich einem anderen Menschen ge-  leben möchten, ist es ebenfalls wichtig,  genüber öffnen zu können, mit ande-  sich dem Prozess, der zur Befähigung  ren Menschen tiefe bedeutungsvolle  zur Intimität führt, zu stellen, da sonst  Beziehungen eingehen und Nähe zulas-  notwendige emotionale Reifungspro-  sen zu können. Zum anderen schließt  zesse unterbleiben und die Entwick-  Beziehungsfähigkeit ein, die eigene In-  lung der Beziehungsbefähigung beein-  timität zu schützen und die Intimität  trächtigt wird oder an ihre Stelle Er-  des anderen Menschen zu respektieren.  satzformen treten. So meint Sandra  Ich kann eine andere Person dann bei  Schneiders: „Neben der Unreife, die ei-  mir einlassen, wenn ich mir zugleich  ne Folge davon ist, dass man sich den  sicher bin, sie auch draußen lassen be-  reifer  Intimität  Herausforderungen  ziehungsweise sie auch wieder hinaus-  nicht stellt, steht beinah notwendiger-  werfen zu können, wenn sie sich in ei-  weise ein ungesundes verdrängtes Be-  ner mir unangemessenen Weise äußer-  dürfnis nach Nähe“.” Das unerfüllte  lich oder innerlich nähert. Es ist wie bei  Bedürfnis nach Intimität manifestiert  einem Spielplatz, der einen Zaun und  sich aber, so Sandra Schneiders weiter,  Tore hat, die man öffnen und, wenn  u.a. in Hypochondrie, Alkohol- und  nötig, schließen kann. Sehr anschau-  Medikamentenmissbrauch,  Arbeits-  lich beschreibt die Familientherapeutin  zwang, perfektionistischen oder unge-  Marilyn Mason diese Fähigkeit: „Die  sunden Formen ritualisierter Frömmig-  meisten Menschen können den Reiß-  keit sowie dem rigiden Festhalten an  verschluss von innen kontrollieren, Sie  Regeln und Riten.  bestimmen, wieweit andere Menschen  Zugang zu ihnen haben. Wenn jemand  Die Fähigkeit zu Nähe und Distanz  etwas von ihnen will, können sie nein  sagen und Missbilligung riskieren.  Je klarer mir ist, wer ich bin und was  Menschen, die sich nicht abgrenzen  ich will, und je mehr ich die Erfahrung  können, die ein durchlässiges Ich ha-  mache, schützen zu können, was ich  ben, tragen ihren Reißverschluss nach  will und was mich ausmacht, desto un-  außen, wo jeder ihn betätigen kann.  “ 10  befangener, spontaner und unmittelba-  Beziehungsfähigkeit kommt weiter in  rer werde ich mich auf tiefe Beziehun-  der Fähigkeit zum Ausdruck, die In-  gen einlassen können. Ich habe dann  timsphäre einer anderen Person zu  keine Angst, mich in tiefen Beziehun-  respektieren. Das Wort Respekt lässt  gen zu verlieren, bin mir dann meiner  sich ableiten von dem lateinischen  ' Marilym Mason, in: Patrick Carnes, Wenn Sex zur Sucht wird, München 1992, 53,  ” Sandra M. Schneiders, New Wineskins. Re-imagining Religious Life Today, New York 1986, 208.Marılum Mason, In Patrick (_arnes, 'enn Sex Sucht wird, München 1992
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denkt und die Tiefe der eigenen Gefüh­
le nur begrenzt angesprochen wird. Ist 
ein Mensch fähig zur Intimität, wird 
seine Sexualität in die Gabe seiner 
Beziehungs- und Liebesfähigkeit inte­
griert. So ist der Prozess hin zur Inti­
mitätsfähigkeit auch ein Prozess der 
Integration der Sexualität in die Ge­
samtpersönlichkeit. 
Für den Mann und die Frau, die ehelos 
leben möchten, ist es ebenfalls wichtig, 
sich dem Prozess, der zur Befähigung 
zur Intimität führt, zu stellen, da sonst 
notwendige emotionale Reifungspro­
zesse unterbleiben und die Entwick­
lung der Beziehungsbefähigung beein­
trächtigt wird oder an ihre Stelle Er­
satzformen treten. So meint Sandra 
Schneiders: "Neben der Unreife, die ei­
ne Folge davon ist, dass man sich den 
Herausforderungen reifer Intimität 
nicht stellt, steht beinah notwendiger­
weise ein ungesundes verdrängtes Be­
dürfnis nach Nähe".9 Das unerfüllte 
Bedürfnis nach Intimität manifestiert 
sich aber, so Sandra Schneiders weiter, 
u.a. in Hypochondrie, Alkohol- und 
Medikamentenmissbrauch, Arbeits­
zwang, perfektionistischen oder unge­
sunden Formen ritualisierter Frömmig­
keit sowie dem rigiden Festhalten an 
Regeln und Riten. 

Die Fähigkeit zu Nähe und Distanz 

Je klarer mir ist, wer ich bin und was 
ich will, und je mehr ich die Erfahrung 
mache, schützen zu können, was ich 
will und was mich ausmacht, desto un­
befangener, spontaner und unmittelba­
rer werde ich mich auf tiefe Beziehun­
gen einlassen können. Ich habe dann 
keine Angst, mich in tiefen Beziehun­
gen zu verlieren, bin mir dann meiner 

Konturen bewusst. Meine Intimität, ihr 
Zulassen und ihr Erfahren, ist sozusa­
gen eingebettet in meine Identität, wird 
von ihr mitgestaltet. Jetzt bin ich fähig, 
über oberflächliche Beziehungen hi­
naus verbindliche, tiefe, warmherzige 
Beziehungen zu anderen Menschen zu 
knüpfen und zu pflegen. 
Beziehungsfähigkeit meint also zum ei­
nen, sich einem anderen Menschen ge­
genüber öffnen zu können, mit ande­
ren Menschen tiefe bedeutungsvolle 
Beziehungen eingehen und Nähe zulas­
sen zu können. Zum anderen schließt 
Beziehungsfähigkeit ein, die eigene In­
timität zu schützen und die Intimität 
des anderen Menschen zu respektieren. 
Ich kann eine andere Person dann bei 
mir einlassen, wenn ich mir zugleich 
sicher bin, sie auch draußen lassen be­
ziehungsweise sie auch wieder hinaus­
werfen zu können, wenn sie sich in ei­
ner mir unangemessenen Weise äußer­
lich oder innerlich nähert. Es ist wie bei 
einem Spielplatz, der einen Zaun und 
Tore hat, die man öffnen und, wenn 
nötig, schließen kann. Sehr anschau­
lich beschreibt die Familientherapeutin 
Marilyn Mason diese Fähigkeit: "Die 
meisten Menschen können den Reiß­
verschluss von innen kontrollieren. Sie 
bestimmen, wieweit andere Menschen 
Zugang zu ihnen haben. Wenn jemand 
etwas von ihnen will, können sie nein 
sagen und Missbilligung riskieren. 
Menschen, die sich nicht abgrenzen 
können, die ein durchlässiges Ich ha­
ben, tragen ihren Reißverschluss nach 
außen, wo jeder ihn betätigen kann." 10 

Beziehungsfähigkeit kommt weiter in 
der Fähigkeit zum Ausdruck, die In­
timsphäre einer anderen Person zu 
respektieren. Das Wort Respekt lässt 
sich ableiten von dem lateinischen 

9 Sandra M. Schneiders, New Wineskins. Re-imagining Religious Life Today, New York 1986, 208. 
10 Marilyn Mason, in: Pa trick Carnes, Wenn Sex zur Sucht wird, München 1992,53. 
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Wort FESPICETEC das mıt „noch einmal persönlicher Überzeugung, auf dem
hinzuschauen übersetzt werden kann Hıntergrund [NE1INECI Identität dass ich
bezogen auf die Beziehungsfähigkeit dieser Sıtuation, in dieser Beziehung
kannn das heißen ch bın nır ( ) viel Intımität zulasse, 111 Unter-

schied zu C111r anderen Situation beiVerlangen 111 Berührung, zugleich aber
auch i1 der Lage en größeren Kon- der ch Banz bewusst WECNMNISCT Inhmität
text Zz7u ırdigen und 7U beachten Ich zulasse oder 7U erreichen suche
scehe dann nıcht AUr Verlangen
sondern ch scehe die konkrete DPerson Schluss
und ihre Lebenswelt und Was e Aus-
tührung 11IE1NES Verlangens bei ihr aus- Die Fähigkeit uns auf Hefe IHISE
riıchten könnte me Beziehungen mıt anderen Men-

schen einlassen ZUu können wird LL(die ahigkeit Z ANSCIN  SSCHET Distanz
als en Element 7Ur Beziehungsfähig- nıcht eintach in den Schofs gelegt Wır
keit (S1 siıch nach Hermann Stenger In 115 den Entwicklungsschrit-
„In der Bereitschaft und I1} der Kraft ten die u dafür fähig machen stel-
sich Von Einflüssen tern 7u halten dıe len |)as oilt In besonderer Welse iM
dem j  en Intimbereich schaden den ersten ) hıs Jahren UuNs Le-
und dem Wesen Von Liebe und Treue bens, aber auch den ahren danach
widersprechen FsS handelt sıch hier Im (jesamt UNSeTeTr Entwicklung un

EINE reife Art Von Zurückhaltung, Menschwerdung kommt dieser Fähig-
die nicht Vorurteilen oder Aaus der keit CC oTOßeE Bedeutung da 05
Furcht ch Verlust sSonde! 1 AaUS V on UNSeTeTr Beziehungstähigkeit ab-
Ich-Stärke hervorgeht kın entschei- hängt ob &s urn gelingt Z.u ur selbst
dendes Kennzeichen der Fähigkeit 7Ur UNSeIeTr Mitwelt ZU U Um-
[ )ıstanz ıst daher dass Aahinter C110 welt und schließlich auch (‚Ott in

posikbıve Einstellung 7Ur Intimität steht CIM l Beziehung hreten Z kKÖöN-
also nicht Angstlichkeit V OI Nähe die 1E  — ()he QOualität UNSCIH! Menschseins
Triebfeder dieser |Iıstanz ist ch ent- hängt Vuoun der Qualität er Bezie-
scheide SOZUSASECN Von her, aus hungsfähigkeit ab
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Wort respicere, das mit "noch einmal 
hinzuschauen" übersetzt werden kann. 
Bezogen auf die Beziehungsfähigkeit 
kann das heißen: Ich bin mit meinem 
Verlangen in Berührung, zugleich aber 
auch in der Lage, den größeren Kon­
text zu würdigen und zu beachten. Ich 
sehe dann nicht nur mein Verlangen, 
sondern ich sehe die konkrete Person 
und ihre Lebenswelt und was die Aus­
führung meines Verlangens bei ihr aus­
richten könnte. 
Die Fähigkeit zu angemessener Distanz 
als ein Element zur Beziehungsfähig­
keit zeigt sich nach Hermann Stenger: 
"In der Bereitschaft und in der Kraft, 
sich von Einflüssen fern zu halten, die 
dem eigenen Intimbereich schaden 
und dem Wesen von Liebe und Treue 
widersprechen. Es handelt sich hier 
um eine reife Art von Zurückhaltung, 
die nicht aus Vorurteilen oder aus der 
Furcht vor Ich-Verlust, sondern aus 
Ich-Stärke hervorgeht. " 11 Ein entschei­
dendes Kennzeichen der Fähigkeit zur 
Distanz ist daher, dass dahinter eine 
positive Einstellung zur Intimität steht, 
also nicht Ängstlichkeit vor Nähe die 
Triebfeder dieser Distanz ist. Ich ent­
scheide sozusagen von mir her, aus 

persönlicher Überzeugung, auf dem 
Hintergrund meiner Identität, dass ich 
in dieser Situation, in dieser Beziehung 
so viel Intimität zulasse, im Unter­
schied zu einer anderen Situation, bei 
der ich ganz bewusst weniger Intimität 
zulasse oder zu erreichen suche. 

Schluss 

Die Fähigkeit, uns auf tiefe, innige, in­
time Beziehungen mit anderen Men­
schen einlassen zu können, wird uns 
nicht einfach in den Schoß gelegt. Wir 
müssen uns den Entwicklungsschrit­
ten, die uns dafür fähig machen, stel­
len. Das gilt in besonderer Weise in 
den ersten 20 bis 25 Jahren unseres Le­
bens, aber auch in den Jahren danach. 
Im Gesamt unserer Entwicklung und 
Menschwerdung kommt dieser Fähig­
keit eine große Bedeutung zu, da es 
von unserer Beziehungsfähigkeit ab­
hängt, ob es uns gelingt, zu uns selbst, 
zu unserer Mitwelt, zu unserer Um­
welt und schließlich auch zu Gott in 
eine innige Beziehung treten zu kön­
nen. Die Qualität unseres Menschseins 
hängt von der Qualität unserer Bezie­
hungsfähigkeit ab. 

HemWHn Stenger, Eignung für die Berufe der Kirche. Klärung, Beratung, Begleitlmg, Freiburg 1988, 
101. 
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